
INUNg dieser Aufgabe regelmälsig es andere als spektakulär ist, vielmehr
1mM Kleinen, 1 Alltäglichen, 1 Unscheinbaren sich vollzieht, und ware cC5

»IM1UI« 1 edium des Übersetzens. Wer Je ber Sprache nachdachte, der
weils, da{fß c$S5 mıi1t ihr Lebensdimensionen geht Und möchte
se1N, da{ß durch das gewissenhafte UÜbersetzen AUS den prachen der Bibel 1Ns
Deutsche ne1n, vielmehr Urc das (‚ewınnen einer deutschen Sprache
dank der hebräischen und griechischen Bibel tatsachlıc. und viel nachhaltı
SCI eine »gewissenhafte Obrigkeit« erwaächst als dank der uDblıchen Prpj CKtEe,Programme und Aktionen.
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R AAN LUTHERS WIDMUNGSVORRED
»DE ()INMASTTIE 185&

einNANar Sch WUdrz In Dankbarkeit für vierzigjährige Freundschaft

Von Wilfrid Werbeck

Vor Ce1IN1gCN Jahren hat Helmar Junghans einen 1m SANZCI instruktiven,
treilich mehr summarisch angelegten Autsatz ber »I IIie Widmungsvorrede
bei Martın Luther« publiziert?. en einer solchen allgemeinen Übersicht
behält die Betrachtung und Analyse eiınes einzelnen Beispiels aus dem
Corpus der Vorreden des Reformators ihr ec und vielleicht auch ihren
utzen

Ür denjenigen Vorreden, die e1in besonderes Ma{l innerer, sachlicher
und biographischer Beteiligung Luthers erkennen lassen, gehört zweitellos
das den eıgenen ater, Hans Lüther, gerichtete Widmungsschreiben?

Junghans, DIie Widmungsvorrede bei Luther. In Lutheriana, hrsg. Hammer
und ım. ZUT Mühlen (AWA 6 Köln-Wien 1984, 30—65

Ö, |DIIS altere Übersetzung VO  - tto Scheel (Luthers Werke, hrsg.
Buchwald u Erg.-Bd L, Berlin 1905, 200—21I 5} 1st 1 wesentlichen wieder abge-
druckt 1ın der VO:  5 ZUT Mühlen betreuten Textsammlung: artın Luther. TEe1-
heit und Lebensgestaltung /KVR , („Öttingen 985 A
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17D6 vot1s rnonasticis_iudicium« > der ebenso gewichtigen W1e umtfassenden
Auseinandersetzung mI1t dem Mönchtum, eiıner der wesentlichen Erschei
nungsformen eines Vorabend der Retormation och 1immer als VAGE>=

dienstvoll geltenden und VO  = der Kirche entsprechend begünstigten Le-
bens*

Daiß für Luther ahe lag, Ja sich ihm geradezu aufdrängen mulßste, eine
grundsätzliche theologische Abhandlung diesem Thema seinem ater
zuzue1lgnen, überrascht nicht, zumal dann nicht, WEn das iudicium darauf
hinauslief, die gangıgen kirchlich-theologischen Begründungen für das
Mönchtum un! für sSEeE1INeE Hochschätzung radikal in rage stellen und also
ringen VO  } diesem STAatus relig1i0sus abzumahnen oder zumiıindest sSe1Ne
gänzliche Um - und Neugestaltung ordern Allzu ebhatt dem
Sohn och die Entrustung und der Unwille 1m Bewußtsein, die Hans Luther
dem plötzlichen Entschlufßß des jJungen Magısters ach dem Erlebnis be1
Stotternheim entgegengesetzt hatte Allerdings verfolgt Luther mi1t der
Widmung nicht irgendwelche eigensüchtigen oder reklameverdächtigen
Interessen l(etwa den Vater gewissermalsen Ööffentlich bekannt machen
oder ach familiärem Ruhm trachten). Vielmehr i1st das CNSC sachliche
Verwobensein VO  } Arr und Sohn ın die Bewertung des Mönchtums 4US-

schlaggebend dafür, dafß sich Luther seinNen ater wendet. Er Yklärt Cc5

dann als Absicht SE1INES Vorworts, den eser ber den Anlaß (causa), den
Inhalt und Gegenstand (argumentum] und das umrißhafte odell (exem-
plum], also ber die leitende Absicht seiner chrift unterrichten®. Dıiese
drei Begriffe werden 1weıteren Verlauf leider nicht wieder aufgegriffen,
da{fß eine SCHAUC Zuwelsung der folgenden Ausführungen unsicher bleibt.

IT

Luther trifft 7zunächst eine Feststellung, die sSeEINeET jetzıgen Einsicht ent-

pricht Er eginn se1ıne inhaltlichen Darlegungen mıiıt dem Eingeständnis,
sSE1 inzwischen der festen Überzeugung gelangt, nichts unverletzli-

cher, eher und gewissenhatter beachten und einzuhalten se1 als das

Ö, C7T—=660
Vgl Lohse, Mönchtum und Reformation. Luthers Auseinandersetzung mıiıt

dem Mönchsideal des Mittelalters FKDG 12), (GOttingen 1963; Stamm, Lu-
thers StellungZU Ordensleben I0 Wiesbaden 980; Köpf, artın Luther
als Mönch Luther RN 1984, 66—84)
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göttliche Gebot® Damıt wird einerselts e1in Sachverha angesprochen und
mı1t dem mandatum divinum e1n Begriff benutzt, der nachher, Ende
der Beweisführung, betont wieder aufgenommen werden wird7? Anderer-
SE1ITtS ist dies e1in Stichwort, das sogleich Gelegenheit eINeEM Einwurf des
Vaters bietet, den Luther be1 ihrem vorgestellten Zwiegespräch in lebhatfter,
fast triumphierender Zuwendung begriffen sieht »Und daran also der
Notwendigkeit unbedingter Beachtung VD Gottes Gebot)| ast du leider
unglücklicherweise früher gezweifelt und ast jetzt erst endlich eingese-
hen, da{fß sich verhält? LJer Sohn 311 und annn sich niıcht entschuldi-
SCH, CI MU. dem atfer recht geben: »In der Tat das W AaT 1m höchsten Ma{ie
unglücklich, zumal ich diesem absoluten Vorrang des göttlichen Gebotes
nıicht 1LLUI gezweifelt, sondern davon och nicht einmal gewulst habe
Mıt einer überraschenden Wendung wird 1U  H aber dieses Eingeständnis
eıgener 1gnorantıa sogleic. erweıtert: Hans Luther hat keinen Anlaßs, die
spatere Sinneswandlung des Sohnes etwa als persönlichen Triumph
empfinden a1so hatte ich doch recht!«]J, sondern der Sohn macht
Isbald darauf aufmerksam, da 1gnorantıa sich nicht 1LLUT be1 ihm selbst,
sondern auch beim atfer nachweisen lasse8. In wirkungsvoller e1se berei-
tet Luther, indem CI VO  e 1gnorantlıa sowohl be1 sich selbst wW1e 1 Blick auf
den atfer spricht, seinen weıteren Gedankengang VOTL, macht gewW1sserma-
ßen den afer und damıiıt auch den Leser neugler1g und aßt e1in Stichwort
anklingen, das nachher gelegentlic aufgreiten?, zuletzt 0894 och aus-

weıten und generalisieren w1rd19. Ist i1gnorantıa, zönnte a iragen,
nicht 1Ur punktuell vorhanden, sondern arüber hinaus eın allgemeines
Merkmal menschlichen Eigenwillens, der sich dem göttlichen Auftrag und
ebot entziehen sucht?

DE

Ehe aber eine welılte un! grundsätzliche Perspektive 1n den Blick kommen
kann, mu{ der biographische Anla{fi und Hintergrund naher eleuch:
feTt werden teils als Rechenschaft gegenüber dem ater, teils ZUT Unter-
richtung und Erläuterung für den CsertT In dem Abschnitt 5.73) t 5/4,
01g daher der bekannte Rückblick Luthers aut den Begınn se1nes Klosterle-
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bens11 und auf die egegnung mi1t dem ater, der ohne daf das 1e7T
ausdrücklich gesagt wird Maı 5O/ anlaäfßlich der Primizteier kam,
SOW1Ee auf das espräc. zwischen aTer und Sohn, das bei dem anschlıelsen.
den estma stattfand!2.

Als Luther sSEeE1INE Vorrede 1 November 1521 auf der artburg niıeder-
schreibt, liegt se1n Eıintritt 1NSs Kloster als Noviıze be1 den Augustinereremi-
ten 1n Erfurt EeLIwWwAaS mehr als L6 C zurück. Da{(ß dieser chritt den
Willen und ohne Wıssen des Vaters erfolgte, der dem mönchischen Leben
skeptisch gegenüberstand und für seıinen 1mM Studium erfolgreichen Sohn
Martın schon eine ehrenvolle und einträgliche Heırat dachte, 1st dem
Sohn och sehr ohl bewußt, und spricht CS en 4AU.  N »|Jein Unwille

mich W al eine Zeitlang unversöhnlich erst alıZ allmählich hat
sich diese Mißbilligung gelegt, ohne da{fß die Besorgn1s des Vaters und se1ın
NmMUu gänzlich schwanden. [JDer WAaT gemilderte, aber 1m Herzen des
Vaters weıter schlummernde Grolil und Zweitel der Berechtigung VO  m}

artıns Entscheidung kam bei jener egegnung Jag der Priımiıiz deutlich
Zu Ausdruck WEe1 Außerungen des Vaters möglicherweise jeweils auf
ihre Quintessenz verkürzt en den Sohn ihrer nüchternen Skep-
S15 und Schlagenden Tappanz mächtig getroiffen, en ih: 1n selner
vielleicht mühsam CITUNSCHNECH oder utrecht erhaltenen Selbstsi-
cherheit erschüttert und sind eshalb el höchst nachdrücklich ın ihm
haften geblieben. Das eiıne Dictum stellte die Einschätzung des Erlebnisses
bei Stotternheim als eiInNe »Berufung VO Himmel her HT Schrecken«
mıt dem zweılelinden FEinwand 1n rage »Wenn 6c5 11UT nicht 1ne bloße|
Einbildung und ein dämonisches!| Blendwerk war!« er Vater machte also
weiterhin Bedenken geltend eine Deutung, die traglos und unmıittel-
bar eın Eingreifen Gottes Werke sa und den Klostereintritt als olge
richtige Konsequenz betrachtete. er andere Ausspruch wollte das Argu-
ment des Sohnes parıeren, den och bestehenden Groll lediglich als väterli-
chen Unmut interpretieren; die amalige Entgegnung Hans Luthers
»„»Hast du nicht auch gehört, da{fß 111a den Eltern gehorsam sSe1IN soll? «
empfindet der Sohn och JEtZt, ach tast anderthalb Jahrzehnten, als einen

treffsicheren Gegenstolßs, NEIK ich 1n meinem ANZECIL Leben VO:  a einem
Menschen d nicht VO  a Gott!| kaum e1n Wort gehört habe, das starker in
mM1r ten blieb und Widerhall erweckte«. Dennoch bleibt jenes espräc.

Vgl azu allgemein ‚Schwarz, Luther |KIG Lig I}, Göttingen 1986, SS 5.6 und
die dort zıtlerte Lıteratur.

Vgl die zahlreichen Parallelberichte VOT allem iın der Tischreden-Überliefe-
Iung, zusammengestellt 1n dem Quellenband VOINl Scheel Hrsg.), Dokumente
Luthers Entwicklung 1SQS Z Tübingen 1929°, NT. 8  D 20 343 420 508 515
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für Luther zunächst ohne weıtere Folgen, sSe1IN en und iırken als Mıt-
glie se1ines Ordens dauert fort Rückblickend kleidet Cl se1ne Reaktion ın
die Bemerkung: »Aber ich unbekümmert ın meıner Gerechtigkeit Recht-
haberei| habe dich als einen bloßen| Menschen gehört un dich standhaftt
verachtet; ernstlich konnte ich allerdings deine Entgegnung nicht verach-
<

dieser Stelle bricht Luther den Rückblick auf selne monastischen Antän-
SC ab Es Z1INg ihm Ja nicht eine mehr oder wen1ı1ger vollständige Retro-
spektive arum sieht wR 1er vollständig VO  an seinen andernorts häufig
bekundeten Anfechtungen und Nnneren weılıleln ab13 1n die In SE1INeE
Mönchsexistenz und zumal deren Verkoppelung mıt ständiger Buße StUrZ-
te), sondern 1L1UTI darum, se1ne damalige ı1gnorantıa ber das esen und die
Getfahren des Mönchtums bezeugen und S1€e kontrastieren mıiıt der
Skepsis und dem Unwillen des aters, der nicht 11UT die Berechtigung der
Entscheidung des Sohnes bezweitelte, sondern offenkundig auch grundsätz-
10° edenken gegenüber dem Klosterwesen hatte

Befand sich bis dahin also 1UT Luther selbst iın Unkenntnis ber (sottes
Willen und Auftrag, erfolgt 1U  } W1€e weiıter oben schon angedeutet!*
die Wendung, die jetz auch dem Vater zZumutet, sich 1n eıner ignorantıa
eiIiunden en >} ast nicht auch du«‚ MUu: (S1- sich firagen lassen,
„»nicht gewußt und 4180 unbeachtet gelassen], dafß (iottes Gebote allem
anderen gegenüber Vorrang haben?«15 Vater Sohn stehen sich also 1ın
nichts nach, keiner hat Anladis, dem anderen Vorhaltungen machen, beide
MUSsSen sich den Vorwurt der 2NOranz gefallen lassen, beide haben den
Prımat der göttlichen Gebote nicht beachtet. Darum richten sich auch die
folgenden Fragen beide \während c5S 1m VOTaNgCSANSCHECN Abschnitt 11UT

Hans Luther WAaIl, der die Handlungsweise se1nes Sohnes 1n Frage 5“  ©
Dem atfer gilt die rage »Wenn du ‚wirklich! gewußt hättest, dafß ich
damals aufgrund der Höherwertigkeit VOI ottes Gebot;| och 1n deiner
and WAar, hättest du mich dann nıicht Yait vaterlicher Autoritat gänzlich
aus der Kukulle herausgerissen!®? Und 1m Blick auf sich selbst fahrt Luther
tort »Aber auch ich, WCLN ich CS gewulßlt hätte \wenn ich INır ber den
Stellenwert der Gebote 1mM klaren SCWESCHIL wäre]|l, hätte dies ıden chritt 1NSs

Vgl Scheel, Sachverzeichnis entatıo
S, 573, I84M; 80
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Mönchtum! ohne dein Wıssen und deinen illen nicht unternommen,
selbst WE ich viele Tode hätte sterben mussen!’.« Inzwischen, ist
Uurc diese Fragen impliziert, hat sich die Sıtuation gewandelt: Jene rühere
Unkenntnis 1st bei Vater und Sohn dem klaren Wiıssen die wirkliche
Vorrangigkeit der mandata divina gewichen. Darum kann Luther jetzt sSe1IN
Gelübde, das ihn selnerzeıit bei der Protfe{( lebenslang und streng verpflich
tend das Ordensleben band, DCUu bewerten un!: 1ın eiINemM 5AllZ anderen
Lichte sehen: Weıil iıh: der väterlichen Autoritäat ebenso w1e dem
damals talschlich beurteilten göttlichen Willen eENTZOß, hält CI CS für
keinen Pfifferling mehr wert ja, (1 bezeichnet CS regelrecht als gottlos,
weil das Gelübde a) den Willen und die Vollmacht des Vaters mißachtete,
nicht wirklich spontan und freiwillig WAar sondern einer omentane: :»
desangst entsprang! und C sichS menschlichen Lehren und heuchleri-
schem Aberglauben OrienNtierte. die sich I11U.: und Nnımmer nicht auf CGiottes
ot stutzen konnten!8. 2aren SOM1 mancherlei Irrtumer und Sunden
mi1t 1mM pI1eEL, weil ach (:ottes illennicht fragte, hat (ZOt* ın se1INer
unerme{ifslichen Barmherzigkeit und endlosen Weisheit vgl Ps 146 1471 5}
daraus doch 1LL1UT Gutes entstehen lassen. Luther spielt damıit auf die VOr-
kommnisse d. die sich se1it dem Sommer 521 1n Wittenberg speziell 1m
monastischen Bereich abgespielt hatten und die ihm VO  5 seinen Freunden
und ollegen brieflich auf die artburg mitgeteilt worden ATtTEeE' zuneh-
mende Austritte 4US den Klöstern, besonders bei den Augustinern, tort-
schreitende Infragestellung der Ordensgelübde. Darum richtet den
Vater die tast triumphierende Frage, ob CT, Hans Luther, 1U  a nicht lieber 1O!
Söhne »verlieren« würde, diese hoffnungsvolle Entwicklung nicht
mitzuerleben!?? Und 1m Blick auf sich selbst scheint ihm, als habe der
Satan sich ih: schon ängst gleichsam aufs orn SCHOMNLINECN; denn weil CI,
Satan, jetzt manches infolge VO  5 Luthers Auttreten und Wirken leiden
habe, wute m1t unglaublichen Kunstgriften un! Machenschaftften
ihn, ih: vernichten oder ih weıteren Erfolgen hindern?®. ber
nicht LLUT als Zielscheibe des Teutfels fühlt sich der Reiormator, sondern
umgekehrt auch als Gegenstand besonderer göttlicher Vor: und ursorge.
Denn da{fß se1n Weg ih: 1Ns Mönchtum und dann weıter 1n die akademische
Theologie ührte, versteht Luther gewissermaßen als eiıne Vorbereitung,
eine Art providentia De1l1 specialissima: Er sollte dadurch das esen und die
Praktiken wissenschaftlich-theologischen Weisheits- und klösterlichen

8/ SE 3E
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Heiligkeitsstrebens HC eigene und sichere Erfahrung kennenlernen,
sS1e dann wirksamer und nachhaltiger AaNDIAaNsSCIN und als ragwürdig
bzw unevangelisch erweısen können; se1ne kirc.  1CANeN egner könnten
ih: dann nicht als unglaubwürdig hinstellen und ihm den Vorwurtf machen,

verdamme 11UT ELW W as nicht verstände un: OVO keine Ahnung
habe »Ich habe also als Mönch gelebt, WAarTr nıcht ohne ünde, aber doch
ohne Beschuldigung / ich habe M1r nichts Belastendes zuschulden kom-
3lassen, dessentwegen 111a mich anklagen oder verleumden könnte|21.

Luther hat sich also in diesem Abschnitt VO  e der früheren 1gnoranz des
aters und SeEe1INeTr selbst bezüglich der Vorrangstellung der Gebote ottes
deren richtiger Einschätzung, ferner ZAAT- Kritik seinem Mönchsgelübde
und V  5 da 4US polemischer Auseinandersetzung mi1t dem Satan und miıt
den kirchlich-monastischen Amtstragern selner Gegenwart vorgearbeitet.
Die Bemerkungen Schlufß »quod 1gnota damnarem. Igiıtur V1X1
nachus SE 57A720} kann, Ja MUu 11a verstehen, da{fß Luther jetzt. 1mM
Blick auf sSEINE eSnNer, jede gnoranz VO  S sich welst: Ich we1il und ann
beurteilen, OVO ich rede; ich kenne mich 1mM mönchischen Bereich mıi1ıt
allem, W as dazugehört, bestens dUuS, INa A mich nicht als belanglosen
gnoranten abtun

Bedenkt 112  a das gewandelte Verständnis Luthers VO  a Gottes Geboten auf
der Cinen; VO Wert der Mönchsgelübde auf der anderen Seıite. überrascht

nicht, WenNnNn Luther 1 esprac mi1t dem ater och e1ın etztes Problem
aufgreift: Wıe steht CS jJetzt, gegenwartıg, mı1t ihrem Verhältnis, 7zumal mi1t
den Ansprüchen Hans Luthers auf den Luther skizziert die 14
blickliche Lage miıt knappen Strichen: »Was also enkst du nun“ 1rs du
mich auch jetzt och ‚ aus dem oster befreien? Du bist Ja weıter meın
ater, ebenso bın ich ach w1e VOI dein Sohn, un! alle Gelübde sind ohne
Bedeutung. Auf deiner Selite steht die göttliche Autori1tat, während ich mich
me1lnerse1lts 11UT auf menschliche Anmaßung tutzen kann?22.« Ist 1U  m also
nicht der Zeitpunkt gekommen, dem Hans Luther sSeINE väterlichen
Rechte auf Martın unbestritten geltend machen kann? Von kirchlicher und
monastischer Seıite wird besonders der dritte Bestandtei des Mönchsgelüb-
des, also die Keuschheit oder Enthaltsamkeit ‚ continentia|) 1Ns Feld geführt
und als geboten, als bsolut verpflichtend, als unveränderlich und
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indispensabel hingestellt; schon allein deswegen könne 1ne LOSsung VON
den Gelübden nıiemals 1n Betracht kommen. Ausgehend VO  - der These »I JIIie
Enthaltsamkeit 1st nicht |göttlich| geboten, ohl aber der Gehorsam« Laäfßt
sich Luther auf eiınen kleinen Exkurs?? ber das Verhältnis VO  a} cContiınentıia
und oboedienti1a 1n biblischer und päpstlich-kirchlicher 554 e1in Dabei
kreidet (: CS 1er schon seinen Gegnern d} da S1e der Vielzahl
kirchlicher Vorschriften und Gelübde letztlich immer Dıspensen bereit
selıen; 11UT die VO  5 ihnen selbst errichtete Schranke der Enthaltsamkeit
erklärten sS1e willkürlich für unübersteigbar und wollten keinerlei Befreiung
davon zulassen. 1eSESs Thema beschäftigt Luther dann weıter ausführlich
1mM etzten Teil selner Abhandlung?*,

VI

ach dieser Abschweifung wiederholt Luther se1ıne oben gestellte rage
» Wırst du mich auch jetzt och laus dem Kloster!| befreien? Und 1U gibt
ohne weıtere mschweite die Antwort »Aber damit du dich nıcht rühmst
dir eLtwAas darauf hältst und dich damıit brüstest], ist der Herr dir
zuvorgekommen, selbst ‚und allein| hat mich ‚ aus den esseln des
Mönchtums| herausgelöst?>.« amı 1st das Wesentliche gSESALT, und 11141l

Sspur törmlich Luthers erleichtertes, befreites Aufatmen, als i& diesen Satz
niedergeschrieben hat Wı1eso annn aber VOoO extrahere die Rede SEe1IN,
Luther doch ungeachtet sSeEe1INES augenblicklichen Status als »Junger ]örg«
auf der Wartburg keineswegs 1st, auf Mönchshabit und Tonsur

verzichten, die außeren Mönchsmerkmale also durchaus beibehalten
will? Nun, auf solche Außerlichkeiten kommt 6S ihm nicht Entschei-
dend ist für Luther allein, da{ß se1n (Gew1ssen VO ‚Wwang des Mönchseins
efreit ist »und das heiflßt 1mM Vollsinn efreit se1IN «26 Darum annn sich
Luther seiner inneren, glaubensmäßigen Bindung Christus als
ONC und zugleic. SCcCH selner gewissensmäßigen Befreiung und der
Freiheit 1ın der Handhabung der Gelübde als icht-Mönch bezeichnen,
»e1INe NCUC Kreatur: nicht des Papstes, sondern Christi«. WAar bringt auch

23 S, 5/4, 30078 D3
S, 63014_637/ I 649, 115652 658, 26650 jr

25 S, ET ä3t
7,6 8! E 24 X6 Vgl weıter Zr Gewissensproblematik den Abschnitt S,

593, 36—594, 30, Lüther die Befreiung des (;ew1lssens auf Christus und auf den
Glauben ih zurückführt; dabei meınt »„»fides« den Zuspruch und das estimmt-
se1ın VO:  w außen, nicht VO  - INr selbst un! meınen Handlungen her!
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der aps Kreaturen hervor, aber 11UT wWwW1e Luther 1 Wortspiel m1t ))Papa((
gr1mm1%g emerkt Das ET paD \Puppen er zleine ädchen und
alte Männer), also 11UT asken und Abbilder seliner selbst, nicht selbstän-
dige, durch den Glauben VO  5 (iott befreite Geschöpte?7.

Entzieht sich Luther damıiıt erneut und L11LU  w endgültig dem vaäterlichen
Anspruch, macht dem Vater W1e€e e1INst, auch JetZt wieder Se1N Recht
und SCINE Vollmacht streit1g“®? I hhese rage 1st 1L1UT ambivalent beantwor-
ten S1e 1st vVverneınen 1mM Blick auf Luthers Mönchsein; denn
diesem Aspekt erkennt Luther die Autorıtat des Vaters als unvermindert
bestehend Ja, YTklärt C555 als SCEINE feste Überzeugung, da{fß CI, e1In
(ijew1ssen nicht gefährden, dem Vater aufgrund selner jetzıgen Einsicht

vollem Gehorsam verpflichtet ware un: also mu{ 111a erganzen
die Loslösung VO Mönchtum ormell vollziehen müßte WE nicht die
gänzlich Wendung 1n SEeEINEM Leben sich ereignet un! der Ruf (:ottes
ih: 1n und endgültiger e1se erreicht hätte Diese Wende 1st tatsäch-
ich eingetreten, und sS1e Xibt den Ausschlag dafür, die vorher gestellte rage
doch bejahen: SO gewichtig und nehmen der Anspruch des Vaters
ist und sehr ihm, menschlich gesehen, stattzugeben ware mı1t dem
Anspruch (Gottes auf den [Dienst eiNes Menschen annn Aß nicht aufneh-
INCN und VOT (G:ottes Autoritat verblaft jede MENSC.  iche Geltung, auch die
des leiblichen Vaters. »J Jer mich ‚aus den Bindungen der Klostergelübde|
efreit hat, hat e1in größeres Recht auf mich, als dein OC 1St; aufgrund
dieses Rechtes siehst du mich 1U  z nicht mehr jenem trügerischen eingebil-
deten| Mönchsdienst ausgeliefert, sondern mıiıt dem wahren DIienst 1 Aut
trag Gottes betraut. Diesen Dienst qualifiziert Luther unmittelbar darauf??
als das mMıinısterıum verbi, das Amt der sowohl theologischen W1e pastoralen
Wortverkündigung, das 1n der Nachfolge Jesu geschieht und 1n S1e berult;
daher ordnet das VO:  5 Luther herangezogene Logıon Mt IO 37 die Liebe
ESUS der Liebe Eltern oder Kindern VOTI und entspricht damit dem Vor-
Lallg der ersten Dekalogtatel VOI den Geboten der zweıten

Ö, 5757 78 — Unverständlich 1st mMr, W as Scheel ‚Anmerkungen un:!
Erläuterungen Z Schriftt Luthers über die Mönchsgelübde Luthers Werke, hrsg.
Buchwald Erg.-Bd IL  J Berlin YO5 , azu veranla{fist hat, ZU. WortD
bemerken: »Ursprünglich bedeutet das Wort soviel Ww1e ‚Kinderbrei<.« Denn der
»Kinderbrei« el lateinisch »Dapa, -dC « feminin]; »  .DP' dagegen i1st maskulin,
kommt Iso VO  e PP Luther mithin Extreme gegeneinander: kleine Mäd
hen ‚umgangssprachlich: Gören| und alte Manner ‚umgangssprachlich: Wackelgrei-
se)
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Am Ende des Abschnitts tailst Luther sSEINeE Argumentatıon und
greift eı zugleich auf den Anfang zurück: »|J)as habe ich gemeınt, als ich
f dafß weder du och ich früher SEWL aben, da{(ß (sottes Gebote
Vorrang VOTI em andern haben®39 « Vater und Sohn brauchen sich aber

dieser Wissenslücke keinen Vorwurft machen, sondern Luther
tfäaährt fort »Aber tast alle Welt krankt dieser Unkenntnis?! Weil 1
AHTe der eıt den Weısungen und Vorschriften der Kirche und ihrer leiten-
den oder nachgeordneten Urgane e1In immer größeres Gewicht beigemessen
wurde, hat dieses Ansehen das Gewicht der göttlichen Gebote 1n den Hın-
tergrund tretfen lassen und S1e ihres Primats eraubt Luther macht dafür
nicht 7zuletzt den »päpstlichen Greuel« verantwortlich; sSse1INer Billigung sSe1
Cc5 zuzuschreiben, da{ sich dem Anschein der Frömmigkeit und unter
dem Vorwand, (ZOÖfft damit einen besonderen Dıienst Jeisten, gerade die
Ordensangehörigen und die Prıester der elterlichen Autorıitat und
e Leben der Ehelosigkeit auf sich nahmen. Luther kommentiert diese
ach seinem jetzıigen Urteil Sanz vertehlte und biblisch nicht begründbare
Haltung m1t der grimmig-sarkastischen Bemerkung: )) als ob (‚ottes-
dienst Je anderes bedeutet hätte, als seinen Geboten gehorchen,
denen auch der Gehorsam gegenüber den Eltern gehört??.«

Hans Luthers Empfinden VO  b dem gottgewollten Elterngehorsam, w1e c5

bei jener Primizteier ZUuU USaruCc gekommen WAaIl, wird also VO Sohn
Martın ausdrücklich als berechtigt anerkannt. Wenn den damaligen Er
wartungen und Hoffnungen des Vaters inzwischen trotzdem nicht CENTISPIO-
chen hat und auch hintort nicht entsprechen wird, dann 11UT deswegen
nicht, weil jetzt 1m Dienst des Höheren steht, dem keinerlei menschliche
Autorität den Vortritt streit1ig machen kann Weil Luther sich ZUT Verkündi-
S des Wortes (Gsottes berufen weils und dieser Berufung 1 Glauben
gewl sSe1IN kann, darum iegt ihm daran, iın se1iner Abhandlung selbst
ETSteTr und zweıter Stelle erweılisen, dafß sich die Mönchsgelübde nicht auf
Gottes Wort stutzen können, Ja ihm geradezu sind®3 un:! dafß s1e
sich 1m Widerstreit mı1ıt dem Glauben 1m biblisch-evangelischen Verständ-
N1s befinden?*.

8.,576,61; Vg1.573 An VT Z
41 S, 576, 7T
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Luther kommt mıiıt se1iNer Vorrede ZU Schlufß [J)as dem ater gewidmete
Buch ber die Mönchsgelübde soll ihm und damıit jedem Leser die Freiheit
bezeugen, die Luther als Geschenk Christi versteht. Mıt einNner dialektisch
tormulierten endung, die die Grundthese der chrift » Von der Freiheit
elines Christenmenschen« ermMNeErt charakterisiert diese Freiheit S
da{fß S1€e ih nicht VON Menschen abhängig mache, sondern ih allein seiInem
himmlischen errn und dessen abe und Auftrag unterstelle, ihn damit
zugleich aber ın den DIienst allen Mitmenschen we1l1se, die selner Hilfe
un! se1nes atfes bedürftig Sind. Seine Direktiven empfängt Luther nicht
VO  e Menschen, sondern allein VO  5 Christus; dieser 1sSt er sSe1InN unmuittel-
barer Bischoft, Ab:t, Prıior, Herr, ater und Lehrer also 1n jeder Hinsicht die
weisunggebende Nstanz: »einen anderen kenne ich hintort nıicht mehr>®©«.
SO hat ZWAal COA dem Vater den ei1nNen Sohn »geraubt« oder entführt, aber
1Ur 1IrC eben diesen Sohn für viele andere ne Ciottes Rat
chatfen und ihnen se1lne ursorge angedeihen lassen; das wird dessen
ist Luther gewl. eın Vater nicht blo{ß illigen, sondern das wird ih
mıiıt großer Freude erfüllen, die 1n krassem Gegensatz steht dem NM
und Zorn, die den Vater er be1i Luthers Klostereintritt eseelt haben
hber sSe1N eıgenes eschick, das ihm möglicherweise VO  a seıten des Papstes
droht?7 zZe1g sich Luther nicht zZzu besorgt, sondern eher gelassen, Ja
alßst 0Sd: BereitschaftZMartyrıum erkennen. ber selbst WCI1LI) nicht
ZBlutzeugnis kommt, bittet ET doch zumindest die Barmherzigkeit,
durch se1n Leben und se1n Wort 1n schriftlicher und mündlicher Form
Zeugn1s für Jesus Christus, seinen alleinigen Herrn und Gott, ablegen
dürfen?38. Der unsch ach Wohlergehen für den Vater und rüuße die
Multter und die Geschwister bilden den Abschlufß3?

DIie Vorrede »De vot1s ONast1c1S« erweılst sich also als wohlkomponiert
und klar durchdacht. DE CS Luthers eigene unmittelbare Vergangenheit

35 WA 7, 2 E 38,6 —10
36 S, S76 LA 185
37 Luther wußte Ja 1mM November 521I noch nicht, welche persönlichen Folgen

sich für ihn 4Uus kirchlichem Bann und reichsrechtlicher cht ergeben würden.
38 In S, 576, 8 klingen Röm 1,2 bzw 9IS
39 8, 576, 291
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geht und nicht 11UTI das frühere Verständnis SE1INES Mönchseins, sondern
auch das Verhältnis sSseINEM ater nachhaltig betroffen ISt: 1st der ext
VO  n eiıner starken inneren Leidenschaft durchzogen. er Adressat wird
ständig angesprochen und 1n den Reflexionsgang einbezogen, damıiıt aber
auch jeder andere eser, der sich den Standpunkt und die Reaktion VOIl Hans
Luther möglicherweise eıgen machen oder sS1e zumindest nachvollziehen
an7T} chritt für chritt wird die teils Je eıgene, teils gemeınsame 1gnorantıa
des Sohnes und des Vaters enttfaltet und der eser Z Erkenntnis VO

absoluten Vorrang der Gebote (iottes und VOINl der speziellen e1se des
Handelns (sottes iın Luthers en geleitet. Wenn Luther anfangs 1n der
Erinnerung seıin TYTIEeDNIS be1i Stotternheim konnte, E habe sich
€r »VO Himmel her durch Schrecken berufen« gefühlt*®, hätte 8

diese Beurteilung nachher och einmal aufgreifen können; doch hätte Cr

dann 7zweitellos das Wort »terroribus« durch »gratia«, »misericordia«, » VO-

untate De1i« ersetzt

Prot Dr Wilfrid Werbeck, Engelfriedshalde 7O, -7400 Tübingen

EFEU UN DORNRÖSCHEN
Melanchthon und das Melanchthonhaus Bretten

Von Stetan Rhein

Dıi1e „»Werkstatt« müuüßflte die Ausmafse einer Fabrik annehmen, WE 1n ihr
die heutige S1ituation der Melanchthonpflege ausgebreitet werden sollte
Beschränkung LUuUtL NOt be1 einem Mann, der mi1t den »LOc1 UuUnNnNEeES“«

(1 521 und der »Contessio Augustana« (1 30] Basisschriften des Protestan-
t1sSmus verfaßte, HRE Schulgründungen un:! -reformen, Unterrichtsbücher
un weitgreifende Vorlesungen ZU »„Lehrer Deutschlands« avancıerte,
durch se1INe intensive Vermittlungstätigkeit heute als die größte ökumen1i-
sche Gestalt der Retormationszeit gewürdigt wWird, eın Universalgelehrter
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